
106 -

thane Versenkuug ein<'." grussen Co11ti11P11 t" lll ~lt>r Korallen­
Jnsell'egion det· Sii1lsee. 

Aus Briefen, die Herr Director Hohe 11 e g: g; er an Herrn 
Bergrath Haid i 11 g er nnd an Herrn Ooctor Hörne s ge­
sendet hatte, theilte Herr Fr. von Ha 11 er den luhalt folgeu­
der Stelleu mit : 

Tescheu am ill. Aug. 184!). 

1. An Herrn \V. H a i tl i u g e r. 

Einen onlentlichen Bericht iiher 1len Stand meiner hiesigen 
Forschungen kmm ich hetlte uo1·.h uicht liefern, doch .erlaube 
ich mir vorläufig znr Ergänzung meiner friibcru !\littheilunge11 
und als Notiz einige wichtige Ergebnisse der letzten von mir 
veranlassten Untersnchungen mitzutheilen. 

Dass sich ein tieferer Sandsteinzug unterscheidend rnn 
dem eigentlichen und höherenKarpathensandsteine heraustell te, 
welcher ersterer mit clen Teschner Schiefem und geschich te­
ten Kalken wechsellagert, habe ich schon in meinem letzten 
Briefe berührt. Dieser tiefere Zug lässt sich jedoch in Schle­
sien mit Bestimmtheit nur von Teschen an, über Mistroviz untl 
Grodischtz hin nach der mährischeu Grenze iiher Friedek nach­
weisen, wo er in einer schmalen Zone auftritt. E1·st in l\läh­
ren scheint er eine grosse Verbreitung zwischen den Kalkeu 
anzunehmen, und an mehreren Stellen selbst den oberen Kar­
pathensandstein zu berühren, wo clann die Grenzlinien sich 
mannigfach verwischen und schwer bestimmbar werden. Als 
feste Grenzmarken werden die Nmnmuliten zwischen beiden 
Sandsteinen dienen, wo diese erscheinen, so wie die mit den 
Nummuliten verbundenen eigenthümlichen Schiefer urnl groben 
Congl omernte, oder eigentlich Breccien-Gesteine. 

Die Nummuliten sind nun gerade zur Anwesenheit der 
Herren H ö t' n es und Ha 11 er bei Ciecina in Galizien gefunden 
wol'llen; seitdem aber noch an virr alHlern Ol'len zwischen 
W gora, Raycza nrnl Rycei·ka. 

Aber auch in Mähren wtmle11 sie von he..;onderer Schön­
heit ober Senftlebeu gefundeu, u11gefähr anderthalb Stunden 
südlich von Stramberg, theilweise im weisen Kalksteine. Das 
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Merkwürdigste aber ist, 1lass sie hie1· aJlem Anscheine nach 
von den Schiet'ei·n zu Wernsdol'f übel'lagert werden, welche 
weiter südlich zwischen Kai·11athen-Sanclstein einschiessen. 
Da die Sphärosiderite dieser Schiefer entschiedene Neocomien­
Versteinerungen enthalten, so würde das Alter dieser Nummu­
liten so ziemlich unbestritten für älter als Kreide entschieden 
werden miissen. Ich behalte mir aber vor, diesen Punkt noch 
einer genauen Prüfung persönlich zu unterwerfen. Aus dem 
oben bemerkten Vorkommen der Nummuliten an der Sola in 
Galizien muss wieder geschlossen werden, dass clie Nummuliten 
sich mehrmals im Karpathen-Sandstein wiederholen. 

Eine andere höchst wichtige durch unsere Aufnahme her­
ausgestellte Thatsache ist das Vorkommen von zwei eigen­
thümlichen Zügen von Fisch - Schiefern (wenn ich der Kürze 
wegen diesen Ausdruck wählen darf). Diese bituminösen, 
wahrscheinlich vorherrschend Kiesel - thonhaltigen braunen 
und mehr oder weniger dickplattigen Schiefe1· verwittern an der 
Oberfläche immer weiss oder griinlich·weiss, und wechsellagem 
mit menilitartigen Kiesel-Absätzen. Herr Dr. II ö r n es hat sie 
zuerst bei Kozobenz als die in l\lähi·en mehrfach gefundene 
Menilit-Formation erkläl't, und Fischreste darin vermuthet, die 
denn auch nicht lange auf sich warten Hessen. Gerade zu der 
Ankunft in Seybusch wurden diese Schiefer in flessen Nähe 
mit deutlichen Fischresten gefunden, und wir hatten die Freude, 
dass Herr von Hauer mit Doctor Hörnes selbst das 
schönste Exemplar entdeckten u111l musterhaft hernusmeissel­
ten. Jch habe nachher eigeU1ls auf die Fische einen Stein­
bruch eröffnet, und noch einige interessante Reste herausge­
bracht. Aber auch zwischen W gora und Ra ycza wurden diese 
Schiefer in Galizien (jedoch darin bis jetzt nur wenige Schup­
pen) wieder gefunden. Dass dieses ein ähnlicher od.er der 
selbe Schiefer sei, der auch bei den Nummuliten in Bistritz 
vorkommt, und von mir als ein auffallendes Gestein schon im 
vo1:jährigen Berichte beriih.rt wurde, unterliegt keinem Zweifel. 
Auch bei Senftleben kommen sie nahe bei den Nummuliten \ 'Or, 

so dass nur zwei Züge sicher angenommen werden können, 
nämlich (le1· sfülliche mit tlen Nummuliten im Hangenrlen der 
Teschner Fo1·mation, wo er zugleich clie Basis und Grenzlinie 
des höhern Karpathen-Sandsteins mit vorstellt, u111l der nör1l 
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liehe der an Grenzlie11i<' zwiscJwn der tertiären Tegelabla­
gerung uud der Tesclrner .Fonnatiou. 

Wie dieses merk wiinlige Verhäll:11iss zu llc11te11 sei. uttll 
ob die beiilen Züge illeutisch otler verschiedeu seien, darüber 
kann erst die nähere Untersuclumg 1ler _Fischreste entschei­
ilen, welche auch über das Alter ller Xnmmuliten untl des 
Karpathensandsteins seihst eine richtige Aufklärnug gebeu 
clürften. Auch die Lagerungs-Verhältnisse der nördlichen Li­
nie werden noclt niiher zn untersuchen sein. Bis jetzt siml mir 
von dem südlichen Zuge mit Bestimmtheit bekannt: Raycza -
ßistriz, Baschka - Senftlehen, und wahrscheinlich gehört auch 
SeyJlUSCh hierher. Vom nördlichen Zuge: Kozohenz - Dzie­
dziz (unter Bieliz), [nwald, Wadowice. Die Korallenkalke von 
Wischliz und Kozobenz siwl nun neuerdings bis Schöbis~howiz 
und Bluclowiz nachgewiesen, ausser den schon neulich ange­
gebenen Orten, als z.B. hei Teschen selbst. Auffallend ist, dass 
sie je mehr gegen Mähren hin, rlesto meh1· der Natur der Stram­
berger Kalke ähneln ; und im Weiteren ist wichtig, dass mehrere 
Petrefakten von Stramberg und 'feschen sich identisch her­
ausstellen. Aber bei Schöhischowiz kommen die Stramberger 
Kalke (ähnlich wie in CJ1lehowiz) auch kugelartig abgerollt 
zwischen Sandstein eingebettet vor. Ueber das Schichtenvet·­
hältniss dieser hiesigen Korallenkalke, so wie bei Stramberg, 
ist noch mehr Klarheit nothwendig, da fast nirgends die un­
mittelbare Berührnng dieser massigen Gesteine mit dem ge­
schichteten Gestein zu ersehen ist, welches letztere entschie­
den zum Neocomien gehört, wie Hen von Hauer sich bei 
seinem hiesigen Besuche aus den Cephalopoden überzeugt 
haben dürfte. Ich bin jetzt eben bemüht, diese Verhältnisse 
der Korallenkalke noch bestimmter heraus zu hekommen. 

Vielleicht wird auch eine weitere Aufnahme gegen Gali­
zien bis lnwald hiezu beitragen, über welches wir von Herrn 
Prof. Zeus c h n er sehr umfassentle Aufschlüsse zu erwarten 
haben. 
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T eschen am 24. Oct. 1849. 

II. Au Herrn Dr. Hürne8. 

Seitdem Sie mich \'erlassen haben, sind viele ungemein 
wichtige Entdeckungen und Aufklärungen gemacht worden. 

L St r am Li er g er K a l k. Dieser ist als völlig identisch 
bereits auch in d.er Nähe von Friedland erwiesen, und nach 
aller Wahrscheinlichkeit auch hei Janowiz hinter ßaschka 
noch zu finden, wo Trümmer davon gefunden wurden, und wei­
ter nachg·eforscht wird. Ueberall ist dieser Kalk von Sand­
stein mit Schiefer überlagert, und zwar ungleichförmig und 
übergreifend, so dass das höhere Alter des Kalkes ausser 
Zweifel gestellt ist. - Nnr bei Stramberg durchbricht der 
Kalkstein den Sandstein in hohen Kuppen, d. h. erscheint 
nicht ganz verdeckt. Uas Abstossen der Schiefer sieht 
man namentlich sehr schön am Horka-Berge nordwestlich von 
Stramherg, wo in der Kuppe ein Steinbruch eröffnet i<>t. Ein 
gleiches Verhalten zeigen die Kalke von Kozobenz und Wi­
schliz, wo ich unsere Untersuchungen b egonuen habe, gegen 
den Teschner Schiefer. 

Dieses Verhältnis s a llsdann llie Gesteins - Beschaf­
fenheit, welche in einem zweiten Steinbruch bei Ko-
zobenz beinahe dem Stramberger Kalke ganz gleich wird, 
vorzüglich aber der Umstand, dass bereits mehrere ei­
gent hümliche Fossilien von ganz gleicher Form gefunden 
wurden, lassen erwarten, dass eine strenge Prüfung der bis 
jetzt gefundenen Fossilien Kozobenz u.s.w. mitStramberg in Eins 
verwanrleln wird. Ob die ausgedehnte Schiefer-Bildung mit 
Sphäl'osideriten und Neocomien-Versteinerungen bei Stramberg 
mit dem dortigenSandstein zusammengehört, oder einer ältern 
Abtheilung angehört, ist durch die Schichtung noch nicht völ­
lig na'Chzuweisen, und es sehe int der Stramberger Sandstein 
jünger zu sein. Aus dem Verbaltendes gleichen Teschner Schie­
fers, aber lässt sich jeden falls erwarten, dass auch dieser Schie­
ferjünger als der Kalkstein von Stramberg ist, obgleich er 
von Sandstein überlagert ist. 

II. Eine sehr wichtige Rolle spielen in Mähren die berühr­
ten St 1· a 1nb er gerS an dst eine, welchemitgrossen Conglo-
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merat-Schichten wechsellagern, welche fast ganz ans mehr 
oder weniger grossen Kalksteiu-Geröllen zusammengesetzt 
sind, die ihre Ahstammnng \' Olll Strarnberger Kalke ganz Ull­

läugbar verrathen. Am grossartigsten sind diese Conglo­
merat - Schichten in Ch leb owit;r, und Balkowiz entwickelt, 
wo eine nahmhafte unterirdi~che Ausbeutung anf Kalk statt­
Jindet, mit dem weithin Handel getrieben wird. - Aber auch 
nn vielen andern Orten finden sich diese Sandsteiue mit dem 
Stramberger Kalk-Gerölle , und bei'onders grossartig treten 
sie wieder am Alttitscheiner Berg hervor, wo die schlechteren 
Schichten zum Strassenbaue, die reineren zur Kalkgewinnung 
benützt werde11. Wahrscheinlich ziehen sie auch weiter nach 
Westen. Nach Osten haben wir sie bereits in Spuren zwischen 
Schöbischowiz und Bludowiz gefunden, wo sie zwischen Schie­
fer eingebettet sind. 

Von Versteinerungen ist bis jetzt nur ein Ammonit im 
Sandstein selbst gefnnde11 wor(len. Dagegen findet man 
im Kalk-Gerölle häufig die deutlichen Versteinernngen von 
Stramberg. In einem Sandsteine bei Kizowice fand ich den 
Belernnites bipm·tilus, der zum Neocomien gehört, aber die­
ser Sandstein bedarf noch schärferer Prüfung, da er älter als 
der Stramberger Sandstein zu sein scheint. Der Tichauer 
Kalk ist wahrscheinlich nichts Anderes, als ein Yon höheren 
Bergen in den l\feererschlamm herab gerolltes kolossales 
Stück, und e1·scheint jetzt ganz unbegrei1lich zwischen Schie­
fer eingeschlossen. An der bewaldeten Kuppe wfrll man den 
Stramberger Kalk wohl anstehend linden. 

III. Die im Teschner Kreise so grossartig verb1·eitete Bil­
dung der zum Teschner Schiefer gehörenden geschichte­
ten Kalke verliert sich in l\fähren ganz , und das letzte 
grössere Auftreten erscheint in Starschüz nordwestlich von 
Friedek. Auch nach Osten hin verlieren sich diese Kalke bald 
in Galizien und bei Kenti resp. Czanieg fanden wil' die letzten 
Spuren. 

IV. Nicht weit vom let;r,terem Orte, zeigt sich ein 
Stcinhrncb mit 1 n w a l der Kalk , welcher sieh gerade so 
vom Tesclmer Schiefer ungleichförmig überlagert zeigt , wie 
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in Kozobenz und Stramberg. Wahrscheinlich werden alle 
diese massigen Kalke zusammen fallen, und ich habe einige 
wenige Muscheln jetzt von Jnwald erhalte11, worunter eine ge­
faltete Terehratel ganz gleich mit Stramberg nncl Kozobenz 

sich zei.~t. 
Prof. Zens c h n e r fand in meiner kleiuen Sammlung von 

Inwald 3 ihm bis dahin noch nicht bekannte Species, wornn­
ter ein ~ehr schöner Acteon, welche ich ihm zur Beniitzung 
iiberliess. A 11ch Cl' nrmnll1et die fdentität einige1· Nerineen­
Species rnn Sframberg; mit jeneu von Inwal<l. 

· V. Aus mc~iner Hieroglyphen - Sammlung zeigen 
sich 2 S111·cie" bereits als erhellende Leit-Fossilien in den Kar­
pathen. Die vielannige Ophiura vou Ustron und Lischna findet 
sich'.: in Galizien !'IOwohl in der schmalen Schieferzone bei Po­
rumba, als au eh nächst Seybusch am Grojec wieder . .Tetloch nach 
Mähren hinein wurde sie nicht wieder gefunden. 

Vl. n i e S c Jd a ll g e n a r t i g -g e w u n d e n e g r o s s e 
Krinoide der Go cl 11 l a (mit den ans der :\litte wie ge­
spalteten Kerbungen) findet :'iich in ganz ähnlichen Verhält­
nissen und Gesteinen der höhern Karpathen auch in Mähren 
nnd Galizien, und zeigt die Zonenläufe sehr verläs­
sig an. 

Es wäre daher wünschenswerth, tliese beiden Hierogly­
phen gl'ümllich zu prüfen - nm so meh1·, als man hier in der 
Regel allei· andern Leitsteine entbehrt. - Vielleicht finden 
sie sich rnch in den Alpen wieder'? - Mir bat dieses unschei­
nende Fossil bereits vortreffliche Hilfe geleistet. 

VII. Dass die Nu mm u 1 i t e n in Galizien bereits zahl­
reich sich wiederholeud gefunden werden, habe ich Herm 
Bergrath Haiding er schon mitgetheilt. Au er fast immer 
sind sie so klein und selten, das:'i man oft Stunden lang su­
chen und schlagen muss, bis man ein Stück findet. Am be­
:'iten kommen sie noch immer an dem früher benannten Fund­
orte bei W gora vor. Auf der uördlichen Sandsteinlinie zwi­
schen Seybnsch und Kenti sind sie noch nicht gefunden . 

.Eio he:'lonrleres interessante;;: Yorkommen ist obel'l1alb 
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Senftleben ein ganz ähuliebes Ge­
steins-Conglomera t, wie bei Bis­
triz; aber auch ein weisser Kalk­
stei11. In der darüber gelagerten 
hohen Sandstein-Zone der ßekli­
herge- (Teufelsberge sehr bezeich­
nend!) fanden sich einige mit Bryo­
zoen angefüllte Stücke, welche ich 
dem Herrn Dr. Re u s s überschi­
cken werde, der uns mit der verglei­
chenden Prüfung derselben erfreuen 
will. Unmittelbar auf der Kuppe 
des Sandsteins tritt der Diorit gross­
artig zu Tage, welcher die Schich­
ten auf den Kopf gestellt zu haben 
scheint, so weit man bei den weni­
gen offenen Stellen urtheilen muss. 

Der südliche Abhang zeigt nun 
aber überraschender Weise wieder 
den Eisensteinschiefer mit entschie­
denen N eocomien - Versteinerungen 
und dem allgemein südlichen Ein­
fällen. Weiter gegen Süden an dem 
nördlichen Abhange der hohen Dlu­
hahora liegt dann der eigentliche 
hohe Karpathensandstein auf (ohne 
Nummuliten\ aher mit den charak­
teristischen Krinoiden). - Ich 
glaube , dass man kein theoreti­
sches Wagestück begeht, wenn man 
hier den Schiefer durch den Diorit 
iiberden Nummuliten-Sandstein ge­
hoben annimmt, und der Widerspruch 
gegen die Annahme von Tertiäraltei· 
der Nummuliten würde dadurch be­
hoben. Da diese Stelle Ihnen gros­
ses lnteresse rege machen dürfte, 
so habe ich vorläufig eine kleine 
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Skizze beigelegt, welche auch die Lage zum Stramberger Kalke 
und den Sandstein andeutet. 

Eine genauere Darstellung· 11111 . .;:;s ich mir bis zm· Vollen­
dung meine1· grii.;:;•;eJ'en Profile vorbehalten. 

VIII. Die Menilit-Schiefer habe ich nach Möglichkeit ' 'er­
folgt, und es sind drei ueue Fundorte hinzu gekommen, näm­
lich ßaschna nnd Paschnan. beide an der Ostrawiza (Schwer 
erklärlich ist besonders das Vorkommen bei ßaschna mit 
gleid1förmig siidlichem Einschiessen, während im Hangenden 
und Lieg;emlen die Eisen"tei11-Formation in nicht sehr gros­
ser Entfernung durchzieht. 1loch hierüber, so wie über Vie­
les, was Hoch niclll klar liegt, wird die noch \'Orznnehmende 
General-RevisiOll in Vnbindu11g mit iler He1-1iimm11ug- der Pe­
trefacten Licht bringen. Es ist doch schon jfltzt in dem ilun­
keln Chaos rler Karpathen so Manches der Tageshelle näher 
gebracht! -). ~=in \\·eit.erer neuer Fundort ist an der Sola 
1mgefäh1· mitten zwis<'he11 Gorna 111ul Kameschniza an bei­
den Ufern. fo Kozohenz hal .... ich ci11 .!{rauer Schiefer als 
Letztere.;; un<l ein griil!lidwr S('hiefor al"i Er.„teres gezeigt. Doch 
konnte ich die Verhin<luug mit 1lern dahinter Jiegenden Kalk­
stein noch nicht herstellen. 

Ich bin jetzt ehen mit der Gest.eins - lJntersuchung der 
Fundorte beschäftigt, so weit es hei 1ler überaus schlech­
ten Witterung angeht - die mich iiberha1111t iu der Yollen­
dnng und griindlichen Nad1111·iifüng sehr aufhält. - Spuren 
von Fischresten und namentlich der eigenthümlichen Meletta­
Schnppe1. habe ich nun fast an allen Fundorten gefunden. 
Ganze Fische habe ich aber ansser bei Seybusch nur noch 
bei Haschna gefunden, wo eben ein iibcr drei Schuh langes Exem­
plar heraus gemeisselt wurde. ln Seybusch und ßaschna 
habe ich auf meine Kosten einen Steinbruch eriilfnet, jedoch 
noch nicht eine Ausbeute erlangt, wie man selbe nach jenem 
schönsten Funde von Ihnen hätte erwarten s ollen. Die weni­
gen grösseren Exemplare werden beim Herausarbeiten ge­
wöhnlich nur in Trümmern uni! unvollständig erhalten. Doch 
lwbe ich bel'eits einige ganz interessante Exemplal'e, und 
hoffe, unser herü itmter Fi~<'hkenner, Dr. Hecke 1, werde ein 
hinreichendes l\fatel'ia 1 zur genauen f~rforschung des Formations-

Freunde der N~turwissen.•chMten iu \iVien. \ 'l . 1849. i\r. ·1 l. 8 
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Alters erhalten, was znr Anfklärnng 1{er hiesigen Karpathen 
entscheidend sein wird. 

IX. Eine nicht unwichtige neue Entdeckung haben wir 
in dem Vorhandensein von Basalt gemacht, welcher eine 
schöne Kuppe nächst Freiberg bildet und den Weinberg mul 
.Steinberg constitnirt, diese erheben sich in der Ecke zu be­
deutenden Kuppen , welche dreieckartig durch die Dörfe1· 
Gurtendorf, Barteisdorf und die Stadt Freiberg gebildet wird. 
Namentlich der Weinberg hat" die ächte Physiognomie der 
Basaltberge, wie man sie in Sachse11 uwl Hessen zu sehen 
gewohnt ist. Am westlichen Fnsse zieheH sich die Ausmün­
dungen des weiter nördlich ausgebreiteten flachen TegelUe­
ckens hin, und es ist nicht unwahrscheinlich, da:-.s diese fast 
ron Siid nach Nord streichenden BasaJtknppeu ihre A uslüu­
l'er weit hinein in rlas tert:iäre Becken vorschieben, so weit 
man nach dem Zuge der Hügeh·eihe urtheilen kann. Leidet· 
ist 1ler Basalt nur in einem ganz kleinen Steinbruche auf 
1ler K11p11e ctes Weinberges sichtbar, aber nach 1len zahlrei­
chen Findlingen im frisch geackerteu Felrle weithin zu vei·­
folgcn. - Obwohl die Basalt-Findlinge häufig sehr verwit­
tert .... iud, so sind sie doch leicht an den mitunter häufig 
eingeschlossenen Olh'inen z11 erkennen. Dagegen kommen 
nm südlichen Fusse geg· e n Freiberg D .i o r i t e anstehend vor 
und zwar von jener Abäuderung, welche sehr häufig fast 
metallgläuzeude Hornblende führt. 111 der Nähe 1lieses Dio­
rites trifft man aber auch Findlinge , die in ihrem sehr ver­
witterten Zustande schwer bestimmen lassen, ob sie zum Dio­
rit oder Gabbro gehöre11, da man zwischen der braun ver­
witte1·ten Hauptmasse Augite wahrzunehmen glaubt. Alle 
1liese Gesteine verdienen wegen möglicher Täuschung wohl 
eine tiefere mineralogische Prüfung. 

In dem oben berührten kleinen Steinbruche wird der Ba­
salt von einer gaugartig eingekeilten Masse übenleckt, de-
1·en Hau1itausfiillung nähere Prüfung benöthigt , und welche 
in kleinen Drusen Kalkspath und Quarz enthält, welcher 
letztere die sechsseitige Pyramide ohne Prisma zeigt. Ich 
habe vorläufig hci Gelegeuheit zwei kleine Stiicke von rlie­
sem r orkommen im Weinberge eingescbickl:, unrl hoffe noch 
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Besseres zu findeu. Ein weiteres Vorkommen enthüllte un­
sere Untersuchun~ in Liebisch, wo die Kirche auf Basalt -
Mandelstein mit Zeolith-Ausfüllung steht. 

Aber auch bei Neutitschein und Alttitscheiu tritt 1ler 
Basalt auf, wie ich mich in deu Sammlungen des Herrn Dr. 
BI a s c h n e und des Herm Stadtkaplan Pater Josef Pro -
r o g überzeugte; bei Hel'l'n Dr. Blas c h n e, welcher sich 
durch Anlage einer öffentlichen Naturalien-Sammlung um die 
Stadt verdient zu machen im Begriffe ist, erfuhr ich zuerst 
das Vorhandensein des Basaltes am Himpelberge nächst Nen­
titschein, und Herr Pater Pro r o g zeigte mir ausscrdem 
nebst den interessanten Vorkommnissen auch das Vorkom­
men des Basaltes von .lanowiz, Herrschaft Alttitschciu, wo­
her derselbe anch einen schönen Analzim l.lesitzt. Leider 
hatte das eingetretene schlechte Wetter mich verlti111leri. 
diese ausser dem Bereiche meiner Karte liegenden Orte so­
gleich zu besuchen, und ich muss d.iess auf ein anders mal 
vorbehalten. - Aber jedenfalls ist damit im Zusammenhal­
ten mit den erst bezeichneten l<'undeu schon eine bedeute111le 
Linie von Basalt skizzirt, welche so ziemlich die Ufer des 
jüngeren Tertiär-Beckens bestreicht, wie diess wahrschein­
lich auch von den Basalten im Troppauer Kreis für die niird­
lichen Ufer desselben sich herausstellen dürfte. 

Diese Basaltlinien werden aber für Erklänmg der \'er­
schiedenen Hebungs-Perioden einen wesentlichen Beitrag 
liefern, und auch das Vorkommen der zahlreichen mul kolos_ 
salen Basaltblöcke findet damit seine Erklärnng, welche i11 
Tertiärbecken über die Steinkohlenformation bei 0 s trau 
liegen. 

X. Ausser deu erwähnten v u l k an i s c h e n Gebilden 
scheint sieb auch ein noch bis jetzt ungekannt ge 1Veseues 
n e p tun i s c h e s F o r m a t i o n s - G l i e d , obwohl nur in 
schwachen Spuren, längs dem nördlichen Tertiär-Becken her­
ausstellen zu wollen. Unterhalb Paschkau, eben so unter­
halb Braunsberg und oberhalb Sedlniz bei Freyberg , finden 
sich von beinahe horizontal-liegendem Tegel oder blauem Let­
ten , s t a i· k s ii d l i c h e i n s c h i e s s e n d e S c h i c h t e n 
iibergreifeml überlagert, welche sicl1 durch ihren losen Zu-

8 .. 
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stand, iiberhaupt durch ihr jugendliches A usseheu charakte­
risiren. Sie bestehen wesentlich au;; ei11em beinahe tegel­
artigen, grossmu;.;chlig-brecheude11, aber dnnkei11 Schiefer. wel­
cher mit blaue11 oder weisse11 ;;ehr miirbe11 Saudsteinen wech­
seJiagert, weicht~ stellenweise an 1kr Obertlüche vblli~ in Sand 
iibergehen. 

Wo die Sandsteine in ihrer ganzen Mäehtigkeit vorkom­
men, da sieht man zu unterst mächtige Congfomernt-Schichten, 
welche aus ~-i Zoll haltenden Quarz-Geriillen mit weissem 
Sande und :Eisengnhr lose zusammengebackeu sind. - Auf 
der Schiessstätte bei Hrauusherg findet man auch Sphärosi­
deritßötze im Schiefer und einen Steinkohlen-Ausbiss im 
Sandsteiu, welcher wegeu seiner starkeu Verwitternng im 
Zweifel lässt. oh es Steinkohle ode r bloss h 1ä1 tri g e ß rau n -
k oh 1 e sei. - Voll Versteiuernngen wurde leider ;weh gar 
nichts gefunden. lch vermuthe 1' iH" der Hand, tlass diese 
Schichten Eo c e u sind. und wainscheiuiich mit dem Meuilit-­
Schiefer zusammeu gelüirnn , obwohl letzterer noch uich t 
darin gefunden wurde. und auch del' heim Menilit gefundene 
Schiefer etwas anders aus . .;;ieht. - Oagege11 spricht auch das 
;;tark siidliche fün;:;ehiel'i;;eo. conform mit den i\eocomien-Schich ­
ten, und scheinhar iu dem Liegen1len dersdben . .Uas ist aber 
auch bei deu Fisch-Schiefem 1lcr Fall, uml wird sid1 wohl auf­
kläre11. Wahrscheinlich o·ehüren auch die sl.arkeinfallendeu 
Tegel und Sandsteiue beiPog·wisdau in det· Sähe des Diorit.es 
zn dieser Bildung. - Sind e.-. nicht Eoce11-Sd1ichlen, so könu­
ten es wirkliche Sohlge.-.teine 1tes Neocomien, oder gar jene 
mit t 1e1· e J u 1· a-H i 1 dun g sein, welche inPreussisch-Schlesien 
eine so grosse Rolle wegen ihrer belle11tende11 Stihärosiderit­
fiihrnng spielen, und eben auch wegen ihres juugen Ausse­
hens so lange verkannt wonlen sind. Die Hesteinsbeschrei­
bung dieser mittlei·e11 Jurnbild1111g; wiirrle sehr gut auf die 
vorliegende Bild1111g passen : aher da11n miisst.e sie über das 
ganze Steinkohlen-Becken weg- u11ter rle11 Tegel hei·ülJer se­
tzen, und doch hei den zahlreiche11 Ourchbrechungeu des Te­
gels schon irgendwo wahrg·enommen wordeu sein. Uiess ist 
aber noch nicht g eschehen. 


